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Die Hexen
sind los!

Die brennenden Scheiter loderten,

das Feuer flackerte, ringsum
lag trockenes Holz, um es zu
unterhalten, und es roch nach
gebratenem Fleisch. Es war
Walpurgisnacht, der Vorabend zum
1. Mai, genannt nach der Aebtis-
sin Walpurga, die vor fast genau
1200 Jahren starb, anno 779. Als
man ihre Gebeine 90 Jahre nach
ihrem Tod in die Stadt Eichstätt
an der Altmühl brachte und
feierlich beisetzte, dachte noch
kein Mensch daran, dass die
fromme Walpurga dereinst mit
Hexen in Beziehung gebracht
würde.

«Das Schweinskotelett ist gleich
fertig», sagte die Iduna und
stocherte im Kaminfeuer. Ich
schenkte vom guten Roten ein.
Und in Basel machten sich zur
selben Zeit die Hexen auf den
Weg. So um die 80 sollen es
gewesen sein, neckisch gekleidet
und bunt bemalt, die den Abend
der heiligen Walpurga feiern
gingen. Nicht so, wie man noch
heute in Eichstätt den Tag feiert,
mit einem Amt im Dom, hinter
dessen Hochaltar ihre
Brustgebeine beigesetzt sind. Nein -
anders. So, wie sich moderne
Hexen eine Walpurgisnacht
vorstellen. Nämlich falsch.

Vor ein paar Jahren hat eine
junge Basler Frau, die offenbar
mehr von der Jurisprudenz
versteht, der sie obliegt, als von
Geschichte, die Idee gehabt: wir
selbständigen Frauen machen in
der Walpurgisnacht ein Fescht!
Und also geschah es. Man muss
es den Frauen einräumen: sie
haben alles Recht darauf, ein
Fescht unter sich zu machen.
Denn die Männer machen's ja
auch so gern. Nur nennen die
Männer das dann anders:
Vereinsversammlung, Kongress,
Divisionsrapport, Jahrgängertreffen
oder so. Nur sollte man so ein
exklusives Frauenfescht nicht
ausgerechnet in der Walpurgisnacht
feiern, und am allerwenigsten
dann, wenn man Feministin ist.
Denn die Walpurgisnacht ist
erstens aus uralten Fruchtbar¬

keitszaubern entstanden, für die
nachgewiesenermassen und aus
biologischen Gründen Männer
halt unentbehrlich sind. Und
zweitens ist die Walpurgisnacht,
in der die Hexen ihren Sabbat
feiern, eine einzige Huldigung an
den Mann, nämlich an den Teufel,

und sie endet damit, dass die
Hexen just das tun, was
Feministinnen auf gar keinen Fall
tun möchten. Nämlich dass die
Hexen diesem Mann, eine nach
der anderen, einen Kuss aufs
Hinterteil geben.

An der Basler Walpurgisnacht
nahm kein Teufel teil, aber es

hatte zahlreiche Männer in Form
von Polizisten, die den Hexen als
Beschützer folgten. Es ist mir
nicht bekannt, ob die Basler Hexen

diesen Männern Küsse
gegeben haben, und wenn ja wohin.
Im Rapport steht nichts davon.
Hingegen steht im Rapport, dass
die Polizisten die Personalien
zahlreicher Hexen kontrollierten,

und dass sie «eine Spraydose

und einen Bolzenschneider
sicherstellen mussten». Mit der
Spraydose wurde seitens einiger
Hexen an Mauern das getan, was
die Polizei «ihr Gütezeichen
markieren» nannte. Mir ist diese
Formulierung etwas unklar. Nach
meiner bescheidenen, altmodischen

Ansicht haben Frauen
andere Möglichkeiten, ihre Güte
der Umwelt mitzuteilen, als dass
sie Mauern bespritzen. Und was
das Markieren angeht: das ist in
der Biologie ein Ausdruck dafür,
dass manche Tiere ihren Lebensraum

kennzeichnen. Wie es zum
Beispiel Hunde dadurch tun, dass
sie das Bein lüpfen. Aber das
sind fast ausschliesslich männliche

Tiere, und von Feministinnen
sollte man derlei

Markierungsaktionen eigentlich nicht
erwarten, oder?

Nun, die Basler Hexen haben
also ihre Existenz einem breiteren

Publikum vorgeführt. Nie-
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«Ich bin völlig verwirrt: Ich gab das Rauchen auf und hatte
dabei keinerlei Schwierigkeiten!»

mand hat bisher bezweifelt, dass
es in Basel Hexen gibt, und am
allerwenigsten ich. Nun sind sie
aber polizeinotorisch geworden,
und die Behörden haben eine
Akte angelegt mit den Namen
einiger Hexen. Das ist ungut.
Hexen sollten eigentlich alles
Interesse daran haben, so anonym
und unbekannt wie möglich zu
bleiben und sich nur einem ganz
auserwählten kleinen Kreise von
Feinschmeckern oder Kennern
zu offenbaren. Auf gar keinen
Fall aber den Behörden. Und
das schon gar nicht in der heutigen

Zeit, in der es von Aberglauben

nur so wimmelt. Zweifeln
Sie das an? Bitte: erinnern Sie
sich an den Schwindler Uri Geller,

der mit Taschenspielertricks
die halbe Welt betrügen konnte?
Kennen Sie Herrn von Däniken,
der sehr geschäftstüchtig seinen
Unsinn an Millionen Leichtgläubige

verkauft? Haben Sie schon
von Ufos gehört, die den Geist
sogar akademisch gebildeter
Leute verwirren? Ist Ihnen jener
Professor Hans Bender bekannt,
der sich von Minderjährigen an
der Nase herumführen lässt und
deren Lausbubereien mit «klarer
Fall von Telekinese» bezeichnet?
Wissen Sie, was in Form von
Amuletten, magischen Pyramiden,

angeblich parapsychologischen

Phänomenen und anderem
Schabernack der Menschheit
fortwährend weisgemacht (und meist
auch teuer verschachert) wird?
Und da soll es ungefährlich sein,
wenn die Behörden eine Akte
über Hexen anlegen

Die Stadt Basel hat auch eine
Reihe von Hexenprozessen und
Hexenverbrennungen auf dem
Gewissen - aber das ist schon
lange her, und zu Ehren Basels
muss gesagt sein: man hörte mit
den unmenschlichen Foltereien
und dem Hexenaberglauben schon
auf, als noch ringsherum munter
gefoltert und verbrannt wurde.
Schon 130 Jahre bevor man
1782 in Glarus die letzte angebliche

Hexe hinrichtete, antwortete

die Universität Basel auf

eine Anfrage aus Bern: wer von
Hexerei spricht, ist noch lange
keine Hexe, und wenn Personen
bei Hexenzusammenkünften
erblickt worden sind, so kann ein
böser Geist die Augen der Zeugen

verblendet haben. Und schon
zur selben Zeit wurde in Basel
die Folter zum Erpressen von
Aussagen in Hexenprozessen
nicht mehr angewandt. Während
man im frommen Eichstätt, ein
paar Dutzend Meter vom Grab
der heiligen Walpurga entfernt,
im selben Jahr eine arme Frau
aufs fürchterlichste folterte, bis
sie ihre angeblichen Hexereien
gestand, worauf man sie am
Freitag, 17. Dezember 1637,
verbrannte. Und in Strassburg, mit
Basel eng befreundet, verbrannte
man von 1615 bis 1635 um die
5000 Frauen und Mädchen
wegen angeblicher Hexerei. Am
fröhlichen Kaiserstuhl aber
verbrannte man noch vor 200 Jahren

Frauen wegen Hexerei.
Ich finde: wenn man eine Hexe

sein möchte, so soll man das
diskret tun. Oder man soll zuvor
das Büchlein «In tausend Teufels
Namen» lesen, das Ingeborg
Hecht kürzlich über den Hexenwahn

am Oberrhein schrieb (Verlag

Rombach, D-78 Freiburg).
Damit man weiss, was einem
eventuell blühen kann, wenn der
Aberglauben der Mitmenschen
noch weitere Bocksprünge macht.
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